235. Donnerſtag 


des Großherzogthums Poſen. 


den 11. Februar 1847. 


Druck und Verlag der Hof⸗Vuchdruckerei von W. Decker & Comp. Verantwortlicher Redakteur: G. Müller 


Inland. 


Ihre Majeſtät die Königin haben im Allgemeinen eine ruhige Nacht gehabt, 
mehrere Stunden geſchlafen und wurden nur einige Male durch trockenen Huſten 
beläſtigt. Dieſen Morgen iſt der Huſten unter Erleichterung gelöſt und das Fie- 
ber mäßig. Berlin, den 8. Februar 1847. 

Dr. Schönlein. Dr. von Stoſch. Dr. Grimm. 

Ihre Majeftät die Königin haben den größeren Theil der Nacht ruhig ges 
ſchlaen. Gegen Morgen reichlicher Auswurf. Das Fieber mäßig. 

Berlin, den 9. Februar 1847, Morgens 10 Uhr. 

Dr. Schönlein. Dr. von Stoſch. Dr. Grimm. 


Patent wegen Einberufung des Vereinigten Landtages. 
Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, König von Preußen c. 2c- 
haben durch das die ſtändiſchen Einrichtungen betreffende Patent vom Zten d. M. 
und die dazu gehörigen Verordnungen vom gleichen Tage die Abſicht ausgeſpro⸗ 
chen, nicht nur, ſo oft die Bedürfniſſe des Staats neue Anleihen oder die Ein⸗ 
führung neuer, oder eine Erhöhung der beſtehenden Steuern erfordern, ſondern 
duch wegen anderer wichtigen Landes⸗Angelegenheiten die Acht Provinzial Landtage 
nſerer Monarchie zu Einem Landtage zu vereinigen. Die während eines lan⸗ 
gen und geſegneten Friedens völlig geordnete Finanz-Verwaltung bedingt keines⸗ 
weges die Nothwendigkeit einer ſolchen Vereinigung; da aber einige wichtige, zur 
erathung des Vereinigten Landtages geeignete Gegenſtände vorliegen und Wir über: 
dies das Bedürſniß fühlen, das wichtige Ereigniß der Bildung regelmäßiger ſtän⸗ 
diſcher Central-Verſammlungen auch dadurch zu bezeichnen, daß Wir die getreuen 
Stände Unſerer Monarchie um Uns verſammeln; ſo haben Wir beſchloſſen, den 
Vereinigten Landtag in Unſerer Haupt» und Reſidenzſtadt Berlin am Sonntag 
den 11. April dieſes Jahres, in Perſon zu eröffnen, und beauftragen das Staats- 
Miniſterium, die Einberufung deſſelben durch den Miniſter des Innern zu veran⸗ 
laſſen und die ſonſt erforderlichen Vorbereitungen zu treffen. 
Gegeben Berlin, den 8. Februar 1847. (gez.) Friedrich Wilhelm. 


(E. M. Arndt über Deutſchen Volkscharakter.) — Es iſt eine 
währe Freude, wahrzunehmen, wie jugendlich friſch noch immer der alte Arndt 
auch durch das Organ der periodiſchen Preſſe zu uns Jüngeren zu reden weiß, 
wenn es gilt, die Intereſſen des Deutſchen Vaterlandes, die wieder zu Ehren ge— 
kommen find, zu wahren und zu vertheidigen. Gruft Moritz Arndt, ein Mann 
des Volkes, wenngleich ein Gelehrter, kennt das vornehmthuende Weſen 
faſt des ganzen ältern Gelehrtenſchlages nicht, die es verachten, durch ein volks⸗ 
thümliches Wort in den Zeitſchriften kräftigend und fördernd auf die Stimmung 
des Tages einzuwirken. Ein Aufſatz Arndt's in der „Deutſchen Vierteljahrsſchrift“ 
über die Perſönlichkeit, das Gepräge, den Charakter des Deut— 
ſchen Volkes ſucht durch gründliche Unterſuchung der Geringſchätzung, mit wel: 
cher ein Deutſcher Stamm den andern anzuſehen pflegt, weil jeder das ächte 
Deutſche Weſen vor dem andern zu beſitzen wähnt, den Boden zu entziehen, in⸗ 
dem der Deutſche Stoff in der celtiſch⸗germaniſchen wie in der ſlawiſch⸗germaniſchen 
di iſchung nachgewieſen wird. „Arndt thut dies“, fo ſchreibt die „Allg. Zeitung“ 
7 eden Auffap erörternd und in feinen ſchlagendſten Stellen mittheilend, „in ſei— 

re kräftig volksthümlichen Weiſe, nur daß feine urſprüngliche, maleri⸗ 
ſche, don allem Schulzwang freie Sprache ſich in dieſem Aufſatz, der urſprüng⸗ 
lich beſtimmt war, ein paar Stunden als Unterhaltung und Vorleſung vor einem 
gemiſchten Kreiſe zu dienen, hier und da etwas ſorgloſer, gewiſſermaßen geſel⸗ 
liger gehen läßt als ſonſt. Arndt, wie man weiß, verwirft jenen Kos mo⸗ 
politismus, jene weltbürgerliche Zerfahrenheit oder, wie er es in dieſem Auf- 
fa nennt, jene Art „weltbürgerlichen Judenthums“, worin alle natio⸗ 
nalen Unterſchiede und Beſonderheiten auslöſchen ſollen; und er verwirft dieſe 
Verallgemeinerung der Nationen, dieſes ſeichte und flache Verwiſchen der Volks⸗ 
thümlichkeiten mit um ſo größerem Recht, da gerade der Deutſche in ſeiner gut⸗ 
müthigen Hingebung dabei zu kurz kommen würde, während die übrigen Nationen 
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in ihrer Beſonderheit verharren und nur da ihren Kosmopolitismus geltend ma⸗ 
chen oder erheucheln, wo es auf Beſchönigung eigennütziger Zwecke und Uebertölpe⸗ 
lung gutmüthig gläubiger und uneigennütziger Nationen abgeſehen iſt. Arndt 
verlangt von einem Volke Perſönlichkeit und Charakter.“ Es würde zu 
weit führen, den Gang der ganzen gründlichen Unterſuchung, worin Arndt den 
Einheitspunkt der Abſtammung aufzeigt, ins Einzelne zu verfolgen. Wir begnü⸗ 
gen uns, das Schlußercerpt der „Allg. Ztg.“ auszuheben, wo Arndt noch von 
einer den Deutſchen Stämmen eigenen höheren geiſtigen Einheit redet. 
„Arndt hebt hervor“, ſagt die „Allg. Ztg.“, „Alles rufe in Deutſchland Deut⸗ 
ſches Recht, Deutſches Geſetz, Oeffentlichkeit der Gerichte, freie Preſſe, freie 
conſtitutionelle Verfaſſung. Man ſage: aus dem lieben treuen Volk kommt 
dieſer Ruf nicht, ſondern demagogiſche Advokaten, hungrige Litera- 
ten, unglückliche Schauſpieler, denen das Spiel verdorben iſt, Schneis 
dergeſellen à la Weitling u. ſ. w., ſeien es, die ſolches Froſchgeſchrei 
vor dem Frühling erhöben. Arndt entgegnet: „Wir rufen gegen dieſe, die ſich 
ſelbſt gern die Weiſen, Mäßigen, Getreuen tituliren: Nein, nein! das Deutſche 
Volk, das ſo ſehr getheilte Volk, fühlt, daß es gefaßt, verfaßt, zuſammenge⸗ 
faßt werden muß, daß dadurch allein eine gewiſſe geiſtige höhere Einheit 
hervorgebracht werden kann. Alſo weg mit den Scheltern und Schimpfern, welche 
das Verfaſſungsbitten als einen leeren demagogiſchen Poͤbellärm verrufen, 
welche das Wort, „conftirutionelle Staaten“, womit in Deutſchland jetzt doch ein 
ziemlich beſtimmter Begriff verknüpft wird, als etwas Unheilvolles ausſprechen! 
Es iſt eben das Ding da, was in näherer oder fernerer Nachahmung des Engli⸗ 
ſchen und Franzöſiſchen die eonſtitutionelle Form genannt wird; die Hälfte Deutſch⸗ 
lands hat dieſe Verfaſſungsform, alſo conſtitutionelle Form, in ziemlicher Ueber⸗ 
einftimmung: das find ſiebzehn bis achtzehn Millionen Seelen, die ſich dieſe Form 
nimmer wieder nehmen laſſen werden. Wenn wir ein einiges ſtarkes 
Deutſchland wollen, werden alle Staaten, die ſie noch nicht 
gewonnen haben, ſich den conftitutionellen ähnlich machen 
müſſen, ſie werden conſtitutionelle Staaten werden müſſen.“ 


Berlin. (Schleſ. 3.) — Seit den in den hieſigen Zeitungen erſcheinenden 
Bülletins über den Krankheitszuſtand J. Maj. der Königin iſt der Schloßhof 
den ganzen Tag hindurch von Menſchen umlagert, die alle wiſſen wollen, wie 
die Landesmutter ſich befindet. Die Aerzte Herren v. Stoſch und Grimm ſind 
abwechſelnd Tag und Nacht um die Königin, Dr. Schönlein ſtattet nur zu unbe⸗ 
ſtimmten Zeiten ſeinen Beſuch ab. — Man ſchenkt dem Gerücht immer mehr 
Glauben, daß der Juſtizminiſter v. Savigny die Aufſicht über ſämmtliche Preu⸗ 
ßiſche Univerſitäten erhalten werde Ob dieſer ausgezeichnete Gelehrte und verdienſt⸗ 
volle Staatsmann dann auch ferner an der Spitze der Geſetzreviſion bleiben wird, 
ſoll noch zweifelhaft fein. — Dem Bedürfniß einer Reviſton des Eiſenbahn⸗ 
Aktien⸗Geſetzes ſoll Seitens der Regierung in Kurzem abgeholfen werden. — Im 
Miniſterium für die Unterrichts-, Medizinal- und geiſtlichen Angelegenheiten wird 
jetzt dem Studium der Medizin beſonders große Aufmerkſamkeit gezollt. Den 
Studirenden dieſer umfaſſenden Wiſſenſchaft ſoll die Studienzeit von 4 auf 5 
Jahre verlängert werden. — Der Polizei-Präſident zu Poſen, Herr v. Minutoli, 
befindet ſich gegenwärtig unter uns. Es gewinnt an Wahrſcheinlichkeit, daß die⸗ 
ſer umſichtige Staatsdiener ſeinen Poſten in Poſen bald verlaſſen und hier einen 
höhern Wirkungskreis einnehmen wird. 

Königsberg. — (K. 3.) Nach einem neueren Verbote dürfen Laube 
leute, fremde Kaufleute u. ſ. w., die in Rußland Ankäufe von Getreide machen, 
dieſes nicht über die trockene Grenze nach Preußen ausführen. Dieſe Ausfuhr 
kann nur auf Declaration Ruſſiſcher Kaufleute erſter Gilde geſchehen. Dies gab 
Veranlaſſung zu dem Gerüchte, daß die Ausfuhr von Getreide aus Rußland gänz⸗ 
lich verboten werden ſollte. Aus zuverläſſigen Quellen wird verſichert, daß an 
ein ſolches Ausfuhrverbot von Ruſſiſcher Seite nicht zu denken iſt, auch nicht ein⸗ 
mal ein hoher Ausfuhrzoll von dort zu erwarten ſteht. Die Getreidezufuhr von 
Rußland wird bei offenem Waſſer nicht unbedeutend fein, da dort beträchtliche 
Lager vorhanden ſind. Eine große Anzahl Preußiſcher Kähne, welche jenſeits der 
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Grenze überwintern, werden die Zufuhr ſehr befördern. In den letzten Tagen 
des Januars wurden in Tilſit viele Kähne geſucht, um mit dem erſten offenen 
Waſſer von Kowno zu laden, und mit Schiffern deshalb Kontrakte auf gute 
Frachten abgeſchloſſen. Aufträge zum Engagement einer größeren Anzahl von 
Kähnen ſind einſtweilen zurückgenommen; wahrſcheinlich in Folge des Ausfuhr⸗ 
Berbots von Getreide aus Polen. Dieſes Verbot iſt dem dieſſeitigen Handel un⸗ 
ſtreitig nachtheilig, wenngleich ſich auch wohl Mittel finden werden, die Ausfuhr 
des dort angekauften Getreides, ſei es auch auf indirektem Wege und mit ver⸗ 
mehrten Koſten, zu bewirken. Die dort zur Ausfuhr bereit liegenden Vorräthe 
find ebenfalls nicht undeträchtlich, wie überhaupt in jener Gegend kein großer Ges 
treidemangel zu ſpüren iſt, da die Preiſe dort noch immer viel niedriger als bei 
uns ſind. 

Gräfenberg den 1’ Febr. Um die zahlreichen Verehrer Prießnitz's über 
etwaige im Umlauf befindliche falſche Gerüchte zu beruhigen, berichte ich Ihnen 
über ein Ereigniß, welches die hieſigen Kurgaͤſte und alle Bewohner der Umge⸗ 
gend vor einigen Tagen in die größte Beſtürzung verſetzt hat. Nachdem am 
26. Januar Prießnitz die Vermählung ſeiner älteſten Tochter Sophie mit Hrn. 
v. Ujhazy, einem Ungariſchen Getsbeſitzer, im Kreiſe ſeiner Kurgäſte feierlich 
begangen hatte und am folgenden Morgen die Abreiſe des jungen Paares nach 
Ungarn erfolgt war, fand man unſeren Prießnitz wenige Stunden darauf leblos 
auf dem Boden vor der Thür ſeines Zimmers. Ueberwältigt vom Schmerze der 
Trennung von ſeinem über Alles geliebten Kinde, hatte ihn ein mit heftigen 
Kraͤmpfen verbundenen Schlaganfall getroffen, der uns glauben ließ, fein uns 
Allen ſo theures Leben ſei bereits entflohen. Aber Dank der Vorſehung! 
das Waſſer, durch welches Prießnitz Tauſenden von Siechen neues Leben 
wiedergab, hat auch ihn gerettet! Mehrere ſachkundige Kurgäſte wendeten 
ſofort die für dieſen Fall geeignete Waſſerbehandlung an, welche zur Folge 
hatte, daß Prießnitz nach einer Viertelſtunde zur größten Freude der Um⸗ 
ſtehenden die Augen aufſchlug und nach und nach zur vollſtändigen Beſinnung 
kam, worauf er ſelbſt die weiteren Maßregeln anordnete. Gegenwärtig 
befindet er ſich außer aller Gefahr, iſt ſo geſund wie zuvor und wieder in ſei⸗ 
nem ſegensreichen Berufe thätig. Möge ihn Gott noch lange Jahre der leiden. 
den Menſchheit erhalten! — In einigen Tagen werden die Kurgäſte Prießnitz's 
Rettung aus Todesgefahr durch ein abzuhaltendes Hochamt und einen im Kur⸗ 
hauſe zu veranſtaltenden Ball feiern. 


I? 
Ausland. 
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Aus Franken. — Der Fränkiſche Merkur, enthält in ſeinem Blatte 
vom 25, v. M. einen merkwürdigen Artikel aus Nürnberg, der die Möglichkeit 
eines Krieges zwiſchen Frankreich und einer oder den beiden Europäiſchen und zu⸗ 
gleich Deutſchen Großmächten (Oeſterreich und Preußen) in Folge eines Anſtoßes 
erörtert, wobei die Intereſſen des übrigen Deutſchlands gar nicht betheiligt 
wären, wie z. B. wenn zwiſchen dem Weſten und dem Oſten ein Krieg wegen 
der Einverleibung Krakau's ausbräche. Der Artikel meint, in einem ſolchen Falle 
müßte das übrige Deutſchland, zumal das ſüdweſtliche, „den Pelz hergeben,“ auf 
den die Andern zuſchlügen, und deßhalb ertheilt er mit hervortretendem Eifer den 
andern Deutſchen Fürſten den Rath, ſich neben Oeſterreich und Preußen zu einer 
Deutſchen Groß macht zu verbünden, welche der Politik der andern Mächte 
die Stange halten und zumal jegliche Mitbetheiligung an einer Verfolgung un⸗ 
deutſcher Intereſſen von Seiten Oeſterreichs und Preußens abzuweiſen vermöchte. 
Dies „des Pudels Kern“ in jenem Artikel, den wahrſcheinlich, ſeiner Sprache 

wie ſeinem politiſchen Scharſſinne und ſeinem Vertrauen zum Deutſchen Bundes⸗ 
körper nach zu urtheilen, ein weltverbeſſernder Gymnaſiaſt geſchrieben hat. Aehn⸗ 
lichen Stylproben begegnet man in jenem Blatte auch bei Erörterung der Fragen 
und Anliegen des Deutſchen Zollvereins, deſſen letzte Zwecke bisweilen mit einer 
wahrhaft antediluvianiſchen Phantaſie ausgemalt werden. Wenn das Volk durch 
derlei journaliſtiſche Bajazzo⸗Stücke an politiſchem Verſtand zunehmen kann, nun 
ja, fo gratuliren wir ihm dazu. — Die „hiſtoriſch-politiſchen Blätter“ der HH. 
Phillips und Görres fahren fort, gegen die „erbärmliche ſubventionirte“ Preußi⸗ 
ſche Preſſe, gegen dieſe „ſemi⸗ offizielle Miſere“ hausknechtsmäßig loszupoltern. 
Wir wollen ſehen, wie lange es noch ein Publikum giebt, das den erbarmungs⸗ 
würdigen Fanfaronaden jener Blätter Auge und Ohr zu leihen vermag. 

(R. B.) 

Wiesbaden den 5. Februar. Auf unſerm bevorſtehenden Landtage wird 
auch die Preßfreiheit ernſtlich zur Sprache kommen, da auch bei uns, wie in ganz 
Deutſchland, vor Auflöſung des Reichsverbandes, die Preßfreiheit thatſachlich 
beſtand. 

' Stuttgart, den 4. Febr. Die Sardiniſche Regierung bemüht ſich, die 
unſrige, ſo wie die Baieriſche und Badiſche, für iht Projekt der Führung einer 
Eiſenbahn von Turin nach dem Bodenſee zu gewinnen, und wie man hört, ſollen 
auf Betreiben dieſerhalb in München Confexenzen abgehalten werden. Dieſe neue 
Verbindung wird unmittelbar von Turin zum Lago Maggiore geführt werden, 
und indem ſie die Cantone Teſſin und Appenzell durchſchneidet, bei Rorſchach 
den Bodenſee erreichen. Da die Führung der Bahn mit ſehr großen Schwierig⸗ 
keiten verknüpft und zur Aufbringung der die Schweizer Kantone treffenden Koſten 
feine Hoffnung iſt, ſo geht die Abſicht der Sardiniſchen Regierung dahin, die 
Bairiſche, die unſrige und die Badiſche, zu einer gemeinſamen Zinfen-Garantie 


im Vereine mit ihr ſelbſt zu beſtimmen und dadurch die Aufbringung der Gelder 
möglich zu mache. Man ſagt, daß in München die Sardiniſchen Anträge Ent⸗ 
gegenkommen gefunden haben. ’ 

O e ſtſe r r ri 

Wien, den 4. Februar. Der Kaiſerlich Braſt Vice-Conſul Sauva 
Vianna de Lima in Trieſt iſt nach Wien abgereiſt und foll den Auftrag haben, 
mehrere Tauſend armer Familien des Rieſengebirges nach Süd⸗Amerika zu beför⸗ 
dern, wo fie auf Staatsländereien untergebracht werden ſollen. 

Die neue Oeſterreichiſche Anleihe don 40 Mill. Gulden zu 5 pet. die mit den 
Häuſern Rothſchild und Sina abgeſchloſſen werden dürfte, ſoll ihrem Abſchluß ſehr 
nahe fein. Es geht ein Gerücht, nach welchem ſich dieſelbe deshalb verzögerte, 
weil unſer Finanz⸗Präſident v. Kübek andere Bedingungen feſiſtellte. Uebrigens 
iſt unſere Börſe und der hiefige Geldmarkt überhaupt durch die fortdauernde Ge⸗ 
ſchäfts⸗Kriſis, die ſich unter der Mittelklaſſe des Handelsſtandes deutlich beurkun⸗ 
det, noch immer einigermaßen paralyſirt. — Die Theuerung der Lebensbedürf⸗ 
niſſe iſt fortwährend ein Gegenſtand der größten Beſorgniſſe und die Noth in den 
Vorſtädten ſteigend. Um ſo glänzender zeigt ſich wieder der Wohlthätigkeitsſinn 
der reichen Bewohner der Kaiſerſtadt. Der Adel wetteifert mit der Geld Ariſtokra⸗ 
tie in Ertheilung milder Gaben für die Bedrängten und Nothleidenden aller Art. 
An der Spitze der Letztern ſteht, wie gewöhnlich, Herr Salomon von Rothſchild. 
Seine Ankuft war, wie immer das Signal des Wohlthuns für die bedrängten 
Volksklaſſen aller Art. 

Venedig den 30. Jan. Ihre Königl. Hoheit die Frau Herzogin von Berry 
iſt mit Familie und Gefolge geſtern am Bord des Dampfbootes von Trieſt hier 
angekommen. 
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Paris den 4. Febr. Der König hat geſtern Mittag in den Tuilerieen den 
Vorſitz in einem Miniſterrathe geführt, dem ſämmtliche Mitglieder des Kabinets, 
auch Marſchall Soult, beiwohnten, und der drei Stunden dauerte. Nach Been⸗ 
digung deſſelben gingen Kabinets-Couriere mit Depeſchen nach London, Wien, 
Rom und Bern ab. 

Briefe aus Toulon vom 29. Januar melden, daß die Linienſchiffe „Fried⸗ 
land“ und „Jena“, die bis jetzt im Hafen von Breſt liegen, den Befehl erhalten 
haben, ſich unverzüglich nach Toulon zu begeben. Das Miniſterium ſoll die 
Vereinigung einer ſehr bedeutenden Flotte im Mittelmeere beſchloſſen haben, die 
der Prinz von Joinville kommandiren würde. Es war früher beſtimmt geweſen, 
daß der Prinz mit einer kleinen Escadre ſich nach Braſilien begeben ſollte, allein 
die Europäiſchen Verhältniſſe ſollen die Aaweſenheit einer zahlreichen Franzöſiſchen 
Schiffsmacht im Mittelmeere als nothwendig haben erſcheinen laſſen. Die Es⸗ 
cadre des Prinzen ſoll aus 10 Linienſchiffen, 4 Fregatten und 6 Dampfſchiffen 
beſtehen, 500 Kanonen und 10,000 Mann führen. 

Man verſichert, daß Herr Thiers, durch den Abfall der Herren Billault und 
Dufaure entmuthigt, ſich von der Leitung des linken Centrums ganz zurückziehen 
und als einfacher Kämpfer in die Reihen der Linken unter Odilon Barrot treten wolle. 

Die ſchon lange angekündigte Verſchmelzung der legitimiſtiſchen Blätter in ein 
einziges ſoll nun vor ji gehen, und die Quotidien ne, die France und das 
Echo frangais ſollen zuſammen nur ein Blatt unter dem Namen: „Die mo⸗ 
narchiſche Union“ bilden, das täglich im größten Format erſcheinen, unter der 
Leitung des Herrn Berryer und unter der Redaktion des Herrn Lubis ftehen würde. 
Der Abbé Gendude mit der Gazette de France bleibt von dieſer Vereinigung 
ausgeſchloſſen. 

Das Journal des Debats fährt fort, ſich gegen die Beſchwerden Hol⸗ 
lands über die Engliſche Beſetzung der Inſel Labuan auszuſprechen, indem es 
nachweiſt, daß vertragsmäßig nichts über den unabhängigen Theil Borneo's und 
Labuans beſtimmt ſei. 

Auf dem geſtrigen Getreidemarkte zu Paris fand ein ſtarkes Fallen der Preiſe 
aller Früchte ſtatt. Der Sack Mehl von 200 Pfd., der noch vor drei Tagen 
62 Fr. koſtete, ſiel auf 59 Fr. Die Zufuhren ſind ſehr bedeutend und alle Vor⸗ 
raths-⸗Magazine überfüllt. 

Auf Lord Palmerſton's Angabe, daß der Marquis von Miraflores im Juli 
vorigen Jahres mit einem Auftrage wegen des Prinzen von Koburg in Paris ge⸗ 
weſen ſei, antwortet Herr Guizot nichts weiter, als daß er fortwährend anneh⸗ 
men müſſe, der Britiſche Miniſter ſei ſchlecht unterrichtet worden. * 

Das Portefeuille verkündet in ſeiner neueſten Nummer mit beſtimmten 
Angaben eine Kabinets Kriſe in Frankreich. * 

Die Sänger der komiſchen Oper haben geſtern bei Hof die neueſte Oper: 
Ne touchez pas à la Reine aufgeführt. Das ganze diplomatiſche Corps war dazu 
geladen worden, und man bemerkte unter anderm Lod und gab» Normanby, dit 
von Seiten der Mitglieder der Königlichen Familie ſichreines ausgezeichneten Em⸗ 
pfangs zu erfreuen hatten. } ; 

Der Abbe de Genuoude hat geſtern fein Debüt auf det Tribune geliefert. In 
Folge der Doktrinen, welche er in feiner Gazette de France vertheidigt, pre 
digt der legitimiſtiſche Redner den exaltirteſten Liberalismus. Man Hört ihn mit 
dem Intereſſe lebhafter Neugierde; das Ereentriſche ſeiner neuen Ideen erregt in 
der Verſammlung bald Murren, bald Heiterkeit, bald Aufregung. Mit Heftig⸗ 
keit greift er nicht nur die Einverleibung Krakaus, ſondern den ganzen Inhalt der 
Verträge von 1815 an; er ſtellt die Reſtauration als von denſelben Gefühlen 
beſeelt dar. Er entwickelt ‚feine gangbaren Anſichten über bie Revolution von 
1830, über das allgemeine Stimmrecht, mit Einem Worte, ſeine ganze Politik. 
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Das Alles, was Niemand eruſt nimmt, kann nicht lange unterhaltend ſein; die 
Aufmerkſamkeit ermüdet und wird nur auf Augenblicke wieder geweckt. 

Dem Semaphore wird aus Alexandrien vom 19. Januar gemeldet, auf 
der ganzen Weſtküſte der Arabiſchen Halbinſel bis Aden hin ſei die Cholera mit 
einer ſolchen Stärke ausgebrochen, daß allein in Mekka und der Umgegend binnen 
wenigen Tagen mehr als 15,000 Menſchen hingerafft worden. In den letzten 
Tagen habe ſie jedoch in ihrer Wuth etwas nachgelaſſen und ſich gegen Süden 
gewandt. 

Man erzählt, daß aus Anlaß des Plaiboyers des Herrn Alex. Dumas (der 
vor Gericht erzählte, der Herzog von Montpenſier habe ihm gejagt: „Sie kommen 
doch auf jeden Fall zu meiner Hochzeit nach Madrid, lieber Dumas!“ — und 
der Minifter von Salvandy: „Gehen ſie nach Algier, lieber Dumas, und ſe⸗ 
hen Sie ſich das Land ein wenig an, es gehen zwar immerfort Deputirte hin, 
aber ſie verſtehen nichts davon, ſagen Sie mir ihre Meinung!“) eine ſehr lehr⸗ 
hafte Erklärung zwiſchen dem Kanzler Pasquier und Hrn. von Salvandy, ſtatt⸗ 
gefunden, wie Hr. A. Dumas, dem er dieſe Sendung gab, den Prinzen und das 
Miniſterium fo Hart kompromittirt habe. Bekanntlich hatte der Graf Breſſon ſich 
im Voraus die Abſendung Franzöſiſcher Literaten nach Madrid ver beten, da er 
ihre Indiskretion fürchtete. 

Die Revue nouvelle (unter dem perſönlichen Einfluſſe des Hrn. Guizot 
ſtehend) giebt in ihrer ſo eben ausgegebenen neueſten Nummer die Nachricht, daß 
die Todfeinde, Thiers und v. Lamartine, ſich ausgeſöhnt hätten und daß Hr. v. 
Lamartine den Hauptangriff gegen die perſönliche Einmiſchung des Köuigs in die 
Regierungsgeſchäfte machen werde. Dieſe Verſöhnung ſoll das Werk des Herrn 
Chambolle, Deputirten und Redakteurs des Sidele, ſein. Hr. v. Lamar⸗ 
tine ſoll in ſehr kriegsluſtiger Stimmung, mit den letzten Wahlen ſehr unzufrieden 
ſein „ und ſich in Bezug auf die neue Kammer geäußert haben: „Das iſt der ge⸗ 
ſetgebende Körper von 1810.“ einn 

Die Réforme (das Organ der Radikalen) behauptet, daß ſeit einigen Ta⸗ 
gen in Paris zahlreiche Verhaftungen vorgenommen würden, daß große Aufregung 
in den Vorſtädten herrſche und daß nächtlicherweiſe zwei Kanonen in das befeſtigte 
Wachthaus des Baſtilleplatzes gebracht worden ſeien. Vorgeſtern und geſtern Abend 
fanden zwar in der Vorſtadt St. Antoine Auflaufe von Arbeitern de. ſtatt, ohne 
daß jedoch weitere Erceſſe vorkamen, fo daß die miniſteriellen Blätter heute dem 
Borſengerücht von Unruhen, die in der Vorſtadt entſtanden ſeien, mit Beſtimmt⸗ 
heit widerſprechen können. 

Die Seine iſt ſo geſtiegen, daß hier in Paris die Ufer überſchwemmt ſind. 
Die Schifffahrt hat aufgehört. 

Der Toulonnais vom 28. Jan. jagt, daß Engliſche Handelsſchiffe fort⸗ 
während große Quantitäten Waffen und Munition an den Spanischen Küften lan⸗ 
deten, und daß die Franzöſiſche Regierung wohl thun dürfte, einige Schiffe in die 
Spanifchen Gewäſſer zu ſchicken, um dieſe Manöver zu beobachten. 

Wie man erfährt, hatte ſich Hr. Guizot, nach der Adreſſedebatte in der Pairs⸗ 
kammer, der anerkennenden Beſuche ſämmtlicher Prinzen zu erfreuen, und auch 
Se. M. der König ließ ihn Abends beſonders zu ſich entbieten, um ihm feinen 
Dank zu ſagen. 5 

Die Deputation der Maroniten hat endlich geitern, nach vielfachen Anſuchen, 
eine Audienz bei Hrn. Guizot gehabt. Wie man vernimmt, gedenkt die Deputation 
auch den Kammern eine Bittſchrift zu übergeben. 


Spanien. 

Madrid den 28. Jan. Heute verbreitete ſich das Gerücht, Hr. Caſtro⸗ 
9⸗Otozed gebe ſchon die Hoffnung auf, des von der Königin ihm anvertrauten 
Mandats auf eine ehrenvolle Art ſich entledigen zu können, und er ſtehe anf dem 

ite, die Königin zu bitten, einen andern damit zu beehren. Da Hr. Gon- 
zales Brad Präſident des Konſeils nach erfolgtem Sturze Espartero's, gerade 
geſtern Abend aus Liſſabon, wo er den Geſandſchaftspoſten bekleidet, in unſerer 
Mitte eingetroffen ift, um an den Arbeiten der Cortes Theil zu nehmen, fo glaubt 
man, die Königin werde, falls Hru. Caſtro-y⸗Orozco feine Beſtrebungen mißglük⸗ 
ken, eher Hru. Gonzales Bravo mit der Leitung des neuen Kabinets beauftragen, 
als zum General Narsaez die Zuflucht nehmen, deſſen Rückkehr an's Staatsruder 
die Königin Maria-Chriſtina und Graf Breſſon nach Kräften higtertreiben, jo zwar, 
daß El Tiempo, das Organ des Hrn. Pacheco, die Königin Mutter und den 
Franzöſiſchen Botſchafter ganz laut beſchuldigt, durch ihre vereinten Intriguen zu 
derſönlichen Zwecken die Dauer der Miniſterkriſis zu verlängern und zu verwickeln. 


Großbritannien. 
London, den 2. Febr. Die Sitzung des Oberhauſes war unbedeutend. 
Das Schatzkammer ⸗ Gericht hat geſtern in der Reviſions-Juſtanz das vielfach 
erwahnte und im Unterhauſe zur Verhandlung gebrachte Urtheil der Queens bench 
unmgeſtoßen, durch welches dem Hauſe der Gemeinen das Recht abgeſprochen wor⸗ 
den war, durch feinen Sergeant ⸗at⸗armes ein Individuum verhaften zu laſſen, 
welches ſich einer Mißachtung des Hanſes ſchuldig gemacht hat. Das Judivi⸗ 
a * welches dem Schatzkammer ; Gericht Anlaß gegeben hat, die Jurisdiction 
i Unterhauſes zur Anerkennung zu bringen, iſt ein gewiſſer Howard, Advokat 
Bug bändies Stockdale in feinem: bekannten Prozeß gegen den Parlaments: 
Ducer Hanſard. 
das V elt elten Nachrichten aus Irland lauten unverändert, dagegen zeigt ſich 
lager abt Norden von Schottland ſehr gewaltthätig und hat mehrere Waaren⸗ 
l den und geplündert. 


u 


Unter Hinweiſung auf bie Beſchlagnahme eines Schiffes, welches Waffen nud 
Pulver für die Junta von Porto an Bord hatte, äußert der Globe, daß die 
Engliſche Regierung feſt entſchloſſen ſcheine, das Geſetz gegen Anwerbungen und 
Ausrüſtungen für fremden Dienſt mit Strenge aufrecht zu halten und energiſche 
Maßregeln zur Vereitelung aller Verſuche zu treffen, welche zum Zwecke hätten, 
den Feinden ſolcher Staaten Hülfe zu leiſten, mit denen England auf freundſchaft⸗ 
lichem Fuße ftehe: 

Die Debatte über die von der Regierung vorgeſchlagenen Irländiſchen Maß⸗ 
regeln nahm geſtern ihren Anfang und wird wahrſcheinlich eine Zeit lang fort⸗ 
dauern. Aber für jetzt dürfte kaum die ſchärfſte Beobachtung, wenn auch von ei⸗ 
ner guten Divinationsgabe unterſtützt, im Stande ſein, das Schickſal dieſer Maß⸗ 
regeln vorherzubeſtimmen. In den politischen Kreiſen werden fie allgemein getadelt. 

Wie man erzählt, beabſichtige die Regierung die Hülfsgelder für Irland durch 
Erhöhung der Eigenthums- und Einkommenſteuer aufzubringen. 

Die Times und mit ihnen die ganze Engliſche Preſſe find damit einverſtan⸗ 
den, daß England auf unwürdige Weiſe von der Franzöſiſchen Politik überliftet 
worden ſei. „Es iſt jetzt überzeugend erwieſen“, ſagen die Times, „daß Lord 
Palmerſton derſelben Politik treu blieb, welche Lord Aberdeen angenommen; es 
ift dies bewieſen durch das unzweifelhafte Zeugniß Iſturiz's ſelbſt, daß Bulver 
gleichmäßig ſeine Unterſtützung und ſeinen Beiſtand dem Plane der Königin Cri⸗ 
ſtina von Spanien, ihre Tochter mit dem Prinzen von Coburg zu verbinden, 
verſagt hat.“ 

Die Times theilen einen ihnen, von einem auswärts beglaubigten Briti⸗ 
ſchen Geſandten zur Veröffentlichung zugekommenen „authentiſchen Proteſt vieler 
Krakauer Bewohner“ gegen die Auflöſung des Freiſtaats mit. Die Times 
laſſen, um Niemanden bloßzuſtellen, die Unterſchriften weg. Die aus 1500 
Mitgliedern beſtehende, polniſch demokratiſche Geſellſchaft hat gleichfalls einen ders 
artigen Proteſt erlaſſen, und dieſen jedem Mitgliede der beiden Parlamentshäuſer 
zur Kenntnißnahme überſandt. 

Die United Service Gaz. widerſpricht der vor einigen Wochen verbrei⸗ 
teten Sage von der Vermehrung des Heeres. Mit Ausſchluß eines für Neuſeelaud 
zu errichtenden Corps wird gar kein Zuwuchs der Brit. Streitkräfte beabſichtigt. 

Aus den Berichten eines Baptiſten⸗Miſſionairs im weſtlichen Afrika erſieht 
man, daß es in Kalabar noch Menſchen⸗Opfer giebt. Als der Sohn des verſtor⸗ 
benen Königs ſtarb, und die alte Mutter Niemanden mehr hatte, dem ſie ihr 
Eigenthum vererben ſollte, ließ ſie eine Menge Sklaven theils lebendig vergraben, 
thells hinſchlachten. Das Todtenopfer bildeten 30 Negerinnen, 40 Neger und 
29 Kreolen; in das Grab, welches den Leichnam aufnahm, wurden 30 Nege⸗ 
rinnen lebendig mit verſenkt; trotz der Bemühungen der Mifjionaire konnten ſie 
den König Cyimba nicht dazu bewegen, dies zu verhüten. Der Patriot hofft, 
daß die Britiſche Regierung in irgend einer Weiſe dieſen Gräueln ein Ende machen 
werde. 

e 0.2 

Brüſſel den 5. Febr. Man ſagt, der König Leopold werde ſich binnen 
ganz Kurzem nach London begeben. u ' 

Am 2. Nachmittags um 24 Uhr it der außerordentliche Kourier des Herrn 
Waghorn und des Oeſterreichiſchen Lloyd mit den Depeſchen der Oſtindiſchen Poſt 
vom 2. Jan. in Mecheln angelangt und ſofort nach Oſtende gegangen, wo er um 
5 Uhr eingetroffen und mit dem ſeiner wartenden Dämpfer nach Dover abgereiſt, 
alſo heute Nacht ſeine Depeſchen nach London geliefert haben kann. Wir werden 
alſo aus den Eugliſchen Journalen vom 3. ſehen, ob Trieft diesmal geſiegt hat. 


a Schweiz. 

Baſel den 3. Februar. Die Frauenkompagnie von Grolley im Canton Frey⸗ 
burg hat ihren Walliſer Schweſtern bereits geantwortet. Sie ſagt das in dem 
Gefecht am 7. Januar, an dieſem ſchönen Tage die natürliche Schüchternheit des 
weiblichen Landſturms dem Muthe gegen die Vandalen des Cantons gewichen fei. 
Unterzeichnet als Hauptmännin iſt Anna Ruffieur. 

Es hat ſich in Baſel ein konſervativet Bürger⸗Verein gebildet, der ſich auf 
die Hauptgrundſätze der Erhaltung der Ordnung und Geſetzlichkeit im Junern und 
Einnehmung einer vermittelnden Stellung zur Vermeidung des Ausbruchs koufeſ⸗ 
flonellen Krieges in der Eidgenoſſenſchaft vereinigt hat und zahlreiche Mitglie⸗ 
der zählt. 

Nach langer Diskufjion wurde in Genf der Art, I des Vetfaſſungsentwurfs 
angenommen, der die Cultusfreiheit garantist. 


Jie e u. 

Rom, den 26. Jauuar. Aus mehreren Ortſchaften der Provinzen berichtet 
man von Tumulten, die wegen Theuerung des Getreides vorgefallen, welche aber 
mehr oder weniger künſtlich hervorgerufen ſcheinen, um unter dieſem Vorwande 
eine Bürger⸗Bewaffuung bilden zu können, zu deren Bewilligung die Regierung 
bis jetzt nicht zu bewegen war. 1 0 

Fürſt L. von Odescalchi, Herzog von Syrmien, Ceri ꝛc., hat das von ſei⸗ 
nem verſtorbenen Vater an den verſtorbenen Torlonia im Jahre 1803 verkaufte 
Herzogthum Bracciano von der Verſallszeit von 50 Jahren reklamirt, ſo daß mit 
Einlöfung dieſes Herzogthums der Titel deſſelben für die Zukunft auf die Odes⸗ 
calcht zurücjälle und Don Marino Torlonia nur den Titel eines Herzogs von Poli 
und Guadagnolo beibehält. 1. 

Florenz, den 26. Januar. In der Nacht vom 21ſten auf den 22ſten d. 
wurde die Toskaniſche Diligence, die von Bologna nach Florenz geht, einige Mi⸗ 
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glien hinter Bologna gewaltſam angehalten. Sie hatte nur drei Reiſende. Die 
Zahl der Angreifer wird auf acht angegeben. Da der Poſtillon auf den vernom⸗ 
menen Anruf nicht gleich ſtillſtand, jo wurde ein Gewehr abgefeuert. Die Kugel 
durchlöcherte einem der Paſſagiere den Hut. Die Räuber waren wohl unterrich⸗ 
tet, daß der Conducteur eine nicht unbedeutende Geldſumme für ein hieſiges Ban⸗ 
quierhaus bei ſich führte, welche alsbald gefordert und von den Räubern in Be⸗ 
ſchlag genommen wurde. Vielleicht gelingt es, den Räubern auf die Spur zu 
kommen. Die Sache macht um ſo mehr Aufſehen, als ſeit lange nichts der Art 
hier vorgekommen war. 
Rußland und Polen. 

St. Petersburg, den 1. Febr. Drei Wochen nachdem Se. Majeſtät der 
Kaiſer bei Kowno durch das Eis brach, erſchienen dort bereits zwei Engliſche Bau⸗ 
meiſter und machten Vermeſſung zu einer Hangebrücke, deren Bau auf 8 Mill. 
S. R. veranſchlagt worden iſt und im Frühjahr beginnen ſoll. Tilſit wird durch 
dieſen neuen Straßenzug bedeutend verlieren. N 

Von der Polniſchen Grenze, den 4. Febr. Czenſtochau, dieſer weit 
und breit bekannte Wallfahrtsgrt, iſt jetzt wieder ein Schauplatz regen Lebens. 
Diesmal ſind es jedoch keine Wallfahrer, die um irgend ein Gelübde zu erfüllen, 
zu dem wunderthätigen Marienbilde pilgern — die Wallfahrtszeit fallt in den 
Sommer; — es ſind Soldaten, die durch ihre Durchmärſche, ihre Verprovian⸗ 
tirungen, die Einwohnerſchaft in ſteter Rührigkeit erhalten. Seit dem vergangenen 
Sommer iſt bekanntlich Czenſtochau durch eine Eiſenbahn mit der Hauptſtadt War⸗ 
ſchau verbunden. Dieſe bringt nun jetzt faft täglich neue Truppenmaſſen, welche 
von dort aus meiſt nach Süden an die Krakauer und Galiziſche Grenze verſandt 
werden, theilweiſe aber auch an der Preußiſchen Grenze ſtehen bleiben. Daß dieſe 
militairiſchen Operationen keinesweges zu einem vorübergehenden Zwecke ſtattfinden, 
dafür ſcheint der Umſtand zu ſprechen, daß in Czenſtochau bereits Magazine zur 
Verpflegung der Truppen errichtet worden ſind. 

reti. 

Konſtantinopel den 13. Jan. (A. Z.) Die zwiſchen der Pforte und 
der Franzöſiſchen Regierung wegen des gegen den Bey von Tunis zu Paris befolg⸗ 
ten Verfahrens entſtandene Differenz ſcheint einen ernſteren Charakter angenommen 
zu haben. Ohne Zweifel ſind dabei die zwiſchen England und Frankreich entſtan⸗ 
denen Zerwürfniſſe nicht ohne Einfluß auf die Pforte geblieben, welche den Schat⸗ 
ten von Suzerainität, der ihr noch in Bezug auf den Nordweſten Aftika's übrig 
blieb, nicht ganz verſchwinden laſſen möchte, und die ſich wohl noch erinnert, daß 
die Großherrliche Landeshoheit in Aegypten und Syrien vor dem Jahre 1840 eben 
ſo mißkannt und verachtet, durch die bewaffnete Vermittelung Europa's jedoch 
wieder hergeſtellt ward. Die Note des Herrn von Bourqueney vom 22. Dechr., 
welche eine Rechtfertigung der dem Bey von Tunis in Paris zu Theil gewordenen 
Auszeichnungen enthielt, und deren Hauptinhalt Ihnen bereits bekannt ſein dürfte, 
ward von der Pforte durch eine Note vom 7. Januar erwiedert. In dieſer wird 
Herrn von Bourqueney mitgetheilt, daß der Miniſter Ali Efendi zu Paris den Auf⸗ 
trag erhalten habe, einen. offiziellen Proteft gegen jeden Akt einzulegen, der die 
Unabhängigkeit des Türkiſchen Gouvernements in Frage ftellen oder ſeine Suzerä⸗ 
netäts⸗Rechte in Bezug auf die Provinz Tunis und auf die zu ihrer Verwaltung 
eingeſetzten Beys in Zweifel zu ziehen geeignet fein könnte. Schon den Tag dar⸗ 
uaf, am 8. d., richtete Herr von Bourqueney an die Türkiſche Regierung eine 
abermalige Erwiederung. Die Pforte, durch den Inhalt, noch mehr aber durch 
den Ton, den der Franzöſiſche Geſandte annahm, fi verletzt fühlend, wandte 
ſich an Herrn Wellesley und machte ihn vorzüglich darauf aufmerkſam, daß der 
Bey von Tunis offenbar nach der Unabhängigkeit ſtrebe, ſich in Paris als ſelbſt⸗ 
ſtändiger Fürſt gebahrt und eine dem entſprechende Aufnahme von Seiten der Fran⸗ 
zöſiſchen Regierung erfahren habe, indem der Bey, welcher ſeine Reiſe auch auf 
die Britiſche Hauptſtadt auszudehnen beabſichtigte, die Weiterreiſe aufgegeben 
habe, als ihm bedeutet wurde, daß er daſelbſt nur als Vaſall der Pforte empfan⸗ 
gen werden würde. Die Pforte ſei willens, die Franzöſiſche Note wegen der 
darin gebrauchten Sprache an Herrn von Bourqueney zurückzuſenden, und erbitte 
ſich darüber die Meinung und den Rath des Engliſchen Repräſentanten. Herr 
Wellesley ſchien anfänglich darauf eingehen zu wollen, widerrieth jedoch jpäter 
einen Schritt, der weiter führen könne, als die Pforte ſelbſt in dieſem Augenblick 
wünſchen dürfte. Es iſt daher von Seiten des Türkiſchen Gouvernements wahr- 
ſcheinlich eine weitere Replik zu erwarten, welche an ſich und in Zuſammenhang 
mit dem in Paris zu machenden Proteſt die Sache noch offen und unerledigt erhal⸗ 
ten wird. 

Aegypten. 

Alexandrien den 24. Jan. Prinz Oskar von Schweden, welcher 
am 1. Jan. nach Kahira und Oberägypten abreiſte, kehrte geſtern hier wieder zu⸗ 
rück. Heute verfolgte der Prinz feine Reiſe am Bord der Fregatte Eugenie. — 
Den neueſten Nachrichten zufolge iſt die Cholera in Mekka und der dortigen 
Umgegend ausgebrochen und ſoll weitere bedeutende Fortſchritte machen. Mehre 
Tauſend Menſchen ſollen ihr bereits erlegen fein. Kaum war dieſe traurige 
Kunde eingetroffen, als der Vicekönig augenbllcklich zwei Regimenter nach Suez 
und Koſſeir abordnete, um die aus jener heiligen Stadt zurückkehrenden Pilger 
von Aegypten abzuhalten. 


Vermiſchte Nachrichten. 
(Eingeſandt) Die durch die Theuerung aller Lebensbedürfniſſe hervorgerufene 
Noth verpflichtet Jedermann, zur Linderung derſelben beizutragen. Möge daher 


das Nachſiehende, als ein Scherflein zu biefem Behuf, recht weite Verbreitung 
finden. Um Getreide zu ſparen, wird nämlich gegenwärtig in England viel Zuk⸗ 
ker in den Brau- und Brennereien verbraucht, wovon die Folge, daß auch hierorts 
bereits der Preis des Zuckers um 2 Rthl. pro Centner geſtiegen iſt und ſich wahr⸗ 
ſcheinlich noch mehr ſteigern dürfte, wenn deſſen Verwendung zu Bier allgemeiner 
wird. — Statt des Zuckers und resp. Gerſten⸗ und Waizen⸗Malzes giebt es da⸗ 
gegen ein viel billigeres und ſehr geſundes Surrogat, und zwar ſind dies die Bee⸗ 
den, oder Queckenwurzeln (triticum repens) Polniſch perz, ein den Landwirthen 
allgemein bekanntes Unkraut, welches fie mit Mühe von ihren Aeckern zu vertilgen 
ſuchen und es verbrennen, um es aus der Welt zu ſchaffen. Dieſe Wurzeln ent⸗ 
halten eine Menge Zuckerſtoff, der dem Schleimzucker ähnlich iſt, und ſolche ge⸗ 
ſchickt macht, ein ſehr angenehm ſchmeckendes, ſehr brauchbares Bier — ſelbſt ganz 
ohne Malz-Zuſatz — daraus herzuſtellen; wobei noch der Vortheil, daß die nach 
dem Einmaiſchen zurücbleibenden Wurzeln nicht mehr keimfähig find, und in die: 
ſem Zuſtande mit dem Vieh noch verfuttert, oder auch als Dünger auf den Acker 
gebracht werden können, ohne daß ein neues Emporkeimen zu befürchten ſteht. 
Für Gärtner und Ackerwirthe kann daher ein Gewinn daraus erwachſen, wenn 
fie die beim Umgraben oder Umpflügen ihres Ackers hervorgehenden Quecken oder 
Beedenwurzeln ſammeln, ſolche von den anklebenden Erdtheilen durch Waſſer rei⸗ 
nigen, und ſie nachher gleich dem Heu an der Sonne oder auf der gewohnlichen 
Malzdarre trocknen, in welchem Zuſtande ſie nun ohne Verderbniß Jahre lang 
aufbewahrt und zu Bier benutzt werden können. 

Das Brauen des Queckenbieres geſchieht folgendermaßen. Die friſchen oder 
auch trocknen Wurzeln werden auf einer Häckſelbank (Futterlade) gleich der Siede 
(Hädfel) klein geſchnitten, von allen Staubtheilen gut gereinigt, in einem Keſſel 
mit Waſſer 2 Stunden lang gelinde gekocht, hierauf die Würze abgezogen, die⸗ 
ſelbe nochmals unter Zuſatz von etwas Hopfen eingekocht, hierauf auf dem Kühl⸗ 
ſchiff abgekühlt, wonach man es mit Hefe ſtellt. Nach beendeter Gährnng iſt das 
Bier ſofort trinkbar. Namentlich Brauer und Brenner können hieraus Vortheil 
ziehen, noch mehr die Landwirthe, denn abgeſehen davon, daß das Vieh die gerei⸗ 
nigten und zerkleinerten Wurzeln in friſchem Zuſtande ſehr gern frißt, und dieſe 
beim Mangel anderen Futters deſſen Stelle vertreten, ſo kann ihnen der Verkauf 
der getrockneten Wurzeln anſehnlichen Gewinn bringen, da der Preis derſelben 
gewiß den des Heues überſteigen dürfte. — 

Berlin. — Zur Statiſtik der Freiwilligen aus den Jahren 
1813-1815. — Zur Vervollſtändigung der in der Voſſiſchen Zeitung 
befindlichen Beſchreibung des am 3. Februar d. J. hierſelbſt gefeierten Erinne⸗ 
rrungsfeſtes der Freiwilligen aus dem Freiheitskampfe der Jahre 1813 — 1815 
geben wir hier nachträglich noch folgende von einem Kameraden am Tage des Fe⸗ 
ſtes mitgetheilte intereſſante ſtatiſtiſche Notiz über die heute noch in ber Armee die⸗ 
nenden freiwilligen Jäger. 

Die Anzahl der Freiwilligen, welche zur Zeit des großen Freiheits⸗Kampfes 
von 1813— 1815 zu den Waffen eilten, betrug, allen angeſtellten Ermittelun⸗ 
gen nach: in den Jahren 1813 — 14 circa 8000, 

c 
und wenn man annimmt, was leider genau zu ermitteln nicht möglich war, aber 
doch ſehr wahrſcheinlich iſt, daß unter den Freiwilligen von 1815 nur 1000 ſich 
befanden, welche den Feldzügen von 1813 — 14 ſchon beigewohnt hatten, fo er» 
reichte die Total⸗Summe der in den 3 Feldzügen in der aktiven Armee mitfechten⸗ 
den freiwilligen Jäger eine Höhe von 12,000 Mann. 

Wie viele von dieſen Kameraden auf dem Felde der Ehre geblieben ſind, wie 
viele durch die Strapazen des Krieges noch vor Beendigung deſſelben ihren frühen 
Tod gefunden, wie viele als Invaliden den Dienſt verlaſſen haben oder als ge⸗ 
ſund und rüſtig nach beendigtem Kriege in ihre früheren bürgerlichen Verhältniſſe 
zurückgetreten ſind, hat ſich aber leider jetzt eben ſo wenig ermitteln laſſen, als die 
Zahl derjenigen, welche Offiziere im Heere wurden, und wie viele von dieſen nach 
dem Kriege noch weiter gedient haben. So viel ſteht jedoch feſt, daß die Zahl 
der Letzteren wenigens am Schluſſe der reſp. Feldzüge nicht gering war, da bei 
dem letzten Einzuge von Paris in den meiſten Regimentern der Armee der dritte 
Theil, ja in manchem mehr als der dritte Theil der Offiziere als freiwillige Jäger 
in das Heer getreten war. 

Wenn aber der Mangel einer genügenden Auskunft über die Anzahl der frei⸗ 
willigen Jäger, welche in der Armee Offiziere geworden ſind, nur zu bedauern 
iſt, fo iſt es dagegen doch gelungen, die Anzahl derjenigen freiwilligen FÄger zu 
ermitteln, welche jetzt — 32 Jahre nach dem letzten Feldzuge von 1: 1 
noch als Offiziere in der Armee dienen, und nicht ohne Intereſſe für ſämmtliche 
Kameraden aus den denkwürdigen Kriegsjahren dürfte es ſein, eine nähere Nach⸗ 
weiſung über die Anzahl der noch in der Armee dienenden ehemaligen Freiwilligen 
und deren jetzigen reſp. Stellungen in derſelben zu erfahren. 

Von den 12,000 freiwilligen Jägern dienen nämlich gegenwärtig noch in 
der Armee 466, und zwar: 1) nach Waffen: als Flügel⸗Adjutant 2, im 
Kriegs⸗Miniſterium 1, im Generalſtabe 8, in der Adjutantur 4, in der Infan⸗ 
terie 180, in der Kavallerie 87, in der Artillerie 91, im Ingenieur⸗Corps 54, ; 
bei den Kadetten⸗Corps 7, im reitenden Feldjäger⸗Corps 1 (und zwar der Com⸗ 
mandeur des Corps), als Regiments⸗Aerzte 3, als Intendanten 2, in der Gen⸗ 
darmerie 10, als Platzmajors 16, in Summa 466. 2) Nach Chargen: 
8 als Oberſten, 18 als Oberſt⸗Lieutenants, 220 als Majors (die Armee zählt 


— 


Beilage.) 


A 35. 


— 


deren 547), 214 als Hauptleute oder Rittmeiſter, 1 als Premier- Lieutenant, 
J als Regiments-Aerzte, 2 als Intendanten, in Summa 466. 

Von den 246 Stabs⸗Offizieren find 18 Commandeure von Regimentern oder 
im Range und in der Stellung von Regiments-Commandeuren, und zwar: 6 
Oberſten, 7 Oberſt. Lientenants, 5 Majors, und faſt die Hälfte aller gegenwär⸗ 
tig im Heere dienenden Majors beſteht aus ehemaligen freiwilligen Jägern. 

Statiſtik der Preußiſchen Beamten Wenn die Beamtenſchaft ſelbſt 
in Ländern, wo ihr Einfluß und ihre Wirkſamkeit durch andere Elemente des 
Volkslebens beſchränkt werden, noch immer eine hohe Bedeutung hat, ſo wird 
das um ſo mehr in einem Lande der Fall ſein, wo ſie wie in Preußen unläugbar 
eine ſo wichtige Stelle einnimmt, wo ſie als Triebfeder und bewegende Kraft des 
Staatsmechanismus zu betrachten iſt, wenn wir auch zugeben müſſen, daß die 
Anficht, welche Preußen vorzugsweiſe als den Beamtenſtaat auszugeben ſucht, 
auf einer irrthümlichen Anſchauung beruht, und ſehr geneigt ſind zu glauben, daß 
Frankreich und Rußland hiuſichtlich der Zahl ihrer Beamten Preußen nicht nachſte⸗ 
hen, ſondern ihm eher vorangehen dürften. Dieſen letztern Punkt auszuführen, 
hindert uns leider der Mangel an Material; wir haben nur einigermaßen voll— 
ſtändige Nachrichten über Preußen, aus denen wir ein eulturhiſtoriſches Reſultat 
zu gewinnen ſuchen werden. Wir werden uns zu dieſem Zwecke hauptſächlich an 
zwei Geſichtspunkte halten; wir werden einmal fragen, in welchem Verhältuiſſe 
die Beamtenfräfte zur Geſammtbevölkerung ſtehen, und werden daran die Frage 
knüpfen, ob dieſe Verhältniſſe ſich zu Gunſten oder zum Nachtheile der Beamten 
in einem gewiſſen Zeitraume geändert hat. Da das Vorhandenſein der Beam— 
ten ein Vedürfniß bei der Bevölkerung vorausſetzt, das Bedürfniß, geleitet und 
beanfjichtigt zu werden, fo werden uns die Zahlen zeigen, wie groß das Bedürf— 
niß iſt und ob es abgenommen oder zugenommen hat. Wir wählen für unſere 
Vergleichung die Jahre 1822 und 1843 und betrachten zunächſt diejenigen Be⸗ 
amten, die eine höhere wiſſenſchaftliche Bildung genoſſen, die Univerſitätsſtudien 


gemacht haben. Dieſe betrugen: 1822 1843 
1) Präſidenten, Räthe, befoldetete Aſſeſſoren, Richter, ſtu⸗ 
dirte Seeretaire in den Miniſterien, Gerichten u. Ver 
waltungsbehörden, inelusive der Landräthe, Bergräthe 5,228 6,451 
27 Juſtiz⸗Commiſſarien, Advokaten, Notare 4,464. 1,651 
3) Beſoldete höhere Communal- Beamte, die ſtudirt haben 1,300 4,630 
4) Evangeliſche Geiſtliche . . 5,714 3,959 
5) Katholiſche e 5,446 5,577 
6) Proſeſſoren, Lehrer an Univerf., Gymn. u. höh. Bürgerſch. 2,449 2,583 
7) Promovirte Aerzte. 107 
Zuſammen 23,286 27,021 


Zeigt ſich auch hier durchgängig eine Zunahme in der zweiten Rubrik, ſo er⸗ 
giebt ſich doch daraus keine Vermehrung der Beamten im Verhältniß zur Bevölke⸗ 
rung, da dieſe ſich in demſelben Zeitraume noch bedeutender vermehrt haben kann; 


fo iſt es in der That, denn es kamen auf 10,000 Einwohner 1822 1843 
4) Praſdenten, Mäthe e.... 4, 417 
2) Juſtiz-Commiſſarien e... eee e ee 1,2% 42 
3) Beſoldete höhere Communal⸗Beamte de.... 2 ee 
4) Evangeliſche Gciflihen runs nenn 12 * 
5) Katholiſche Geiſtlic he N 2,2 
ir he n 2,70 4.08 
Ba Dromodizte Aerzte 1 en 1.55 2,05 

19,7 47,18 


Hieraus ergiebt ſich, daß von allen aufgeführten Klaſſen nur die der Aerzte 

c ſchneller als die Zahl der Bevölkerung vermehrt hat, während die übrigen 
zwar zugenommen haben, aber nicht in gleichem Maße wie die Vevoͤlkerung. Laſ— 
fen wir die Aerzte bei Seite, ſo waren 1822 unter einer Million Einwohner 
e Perſonen, die ſich durch Univerſitätsſtudien ihre Lebensſtellung errungen, 
x dagegen nur 1541. Wir dürfen alſo daraus ſchließen, daß ſich das Yes 
an an ſolchen Perſonen, mit Ausnahme der ärztlichen vermindert hat, obs 
man auch folgern könnte, daß dies Bedürfuiß im letzten Jahre nicht in glei⸗ 

chem Maße befriedigt ſei; doch dies auszumachen, iſt nicht Sache der Statiſtik. 
— Gehen wir nun zu den fubalternen Beamten über, fo fehlt es uns für dieſel— 
den leider an genauen Nachrichten für das Jahr 1822; für 1843 betrug nach 
Schuberts Schätzung die Zahl Derjenigen, die im Staats- und Communaldienſte 
5 fefte Beſoldung haben, oder für firirte Diäten arbeiten, ungefähr 
u) Perſonen. Ferner betrug die Zahl der in Mittel- und Elementarſchulen 
x ftigten Lehter, welche keine höheren Studien gemacht, ſondern ſich auf Schul— 
ur nn vorbereitet haben, im Jahre 1822 20,440 Perſonen, oder 
Zahl. ge Einwohner befanden ſich 19,26 Elementarlebrer. Dagegen hat die 
rung ei promovirten Civil-Aerzte eine abſolute und eine relative Verminde— 
= Hin fie betrug 1822 2289, dagegen 1843 nur 2016, wobei indeß 
ED u iſt, daß die Zahl der promovirten Aerzte ſich ſtärker als die Bevölkerung 
* Wie bei den meiſten der augeführten Klaſſen iſt auch beim Militair 
3.1028 gn im Vergleiche mit der Geſawmtbevölkerung eingetreten: im 
10,336 zählte man 9,845 Offiziere und 851 Höhere Militairbeamte, zuſammen 
10. Perſonen, wozu noch 1,552 Penfionirte, wonach auf 10,000 Einw. 
"lite oder penſionirte höhere Militaitperſonen kamen; im Jahre 1843 be⸗ 
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trug die Zahl der Offiziere 9,356, der höheren Militairbeamten 921, zuſammen 
10,456, wozu etwa 1,567 Penfionirte kamen, alſo unter 10,000 Einw. 7,77 
active oder penſionirte Militairperſonen des Offiziergrades. Der ganze Beſtand 
des Heeres mit Einſchluß der Familien betrug 1831 1, Proc. der Gefammtbe- 
völkerung von 13,038,960; für 1843 nur 1,2 Proc. der Geſammtbevölkerung 
von 15,471,765. Rechnen wir zu den übrigen vorher aufgeführten Klaſſen 
ebenfalls die Familien hinzu, fo erhalten wir 3,8 Proc, der Geſammtbevölkerung, 
d. h. unter 27 Einw. finden wir eine Peron, die ſich von den angeführten Be⸗ 
ſchäftigungen ſelbſt ernährt, oder als Familieuglied ihren Unterhalt von ſolchen 
Perſonen erhält. 

Berlin. — Am 6. wurde hier zum erſten Male, und zwar von dem Dr. H. W. 
Berend, in feinem orthopädiſchen Juſtitute der Verſuch gemacht, mittels Einath⸗ 
mens von Schwefeläther eine Operation ſchmerzlos vorübergehen zu laſſen. 
Die Einathmung geſchah bei dem, nach Angabe mehrerer Blätter, von den hie— 
ſigen Mechanikern Hoffmann und Eberhardt angefertigten Apparat durch den 
Mund, wobei die Naſe vermöge einer beſondern Klammer feſt geſchloſſen bleibt. 
Der Dunſt des Aethers ſtrömt aus einer Flaſche in einen Schlauch, welcher mit 
dem Mundſtück durch ein kleines meſſingenes Röhrchen verbunden iſt. An die⸗ 
ſem letzteren befinden ſich zwei Ventile, von denen das eine beim Einathmen, das 
andere beim Ausathmen ſich öffnet. Die Patientin, ein Mädchen von etwa zwölf 
Jahren, war vor der Operation im höchſten Grade äugſtlich und konnte nicht 
ohue vieles Zureden zum Einathmen des Aethers gebracht werden. Als dies 
endlich geſchah, zeigte ſich faſt unmitttelbar Verlangſamung des Pulſes, die im 
mer mehr zunahm, und ſchon nach zwei Minuten trat Erweiterung der Pupille 
und Röthung der Wangen ein. Jetzt wurde der Apparat entfernt. Das noch 
kurz zuvor höchft unruhige Mädchen ſah aufrecht ſitzend die Umſtehenden ſtill und 
freundlich an und brach in die Worte aus: „ich habe ja geſchlafen.“ Gleich 
darauf vollzog der Dr. Berend an demſelben die Operation einer beſonders 
ſchwierigen Knieverkrümmung. Bei dem Einſtechen unter die Haut und dem 
Durchſchneiden der Sehnen verrieth die Patientin nicht den geringſten Schmerz, 
wogegen ſie bei dem Strecken des Unterſchenkels, das übrigens ſofort vollkommen 
gelang, laut aufſchrie und auch bei dem Anlegen des Verbandes ſich nicht beruhi⸗ 
gen wollte. — Zu dieſer intereſſanten, und von dem günſtigſten Erfolg begleite⸗ 
ten Operation, durch welche in wenigen Minuten das früher ſehr verkrümmte Knie 
eine gerade Richtung erhielt, hatten ſich außer dem Geh. Ober-Med.⸗Rath Prof. 
Dr. Barez und den Sanitätsräthen DDr. Burz und Thümmel noch viele 
andere Aerzte eingefunden, von denen Einer auch noch den Verſuch an ſich ſelbſt 
machte. Nachdem er etwa fünf Minuten den Aether geathmet hatte, erklärte er, 
in einem rauſchartigen Zuſtande ſich zu befinden, wobei er indeß nicht merkte, wie 
zwei hinter ihm ſtehende Perſonen ihm in das Ohr kniffen und ihn mit einer Na⸗ 
del ſtachen. Für einen erſten Verſuch dürfte wohl ein theilweiſes Gelingen ſchon 
genügen und den Operateur jedenfalls zu einer baldigen Wiederholung vollkom⸗ 
men berechtigen. 

Im Staate Miſſiſippi beſteht ein Geſetz, welches ſich gewiß auch in unſerm 
lieben Deutſchland als wirkſames Mittel gegen die Duellwuth bewähren würde. 
Wer nämlich ſeinen Gegner im Duell tödtet, iſt verpflichtet, die Schulden deſſel⸗ 
ben bis auf den letzten Pfennig zu bezahlen. Vor Kurzem ward dieſes Geſetz, 
das übrigens nur ſehr ſelten nöthig iſt, dort in Anwendung gebracht. 

In Neweaſtle und der Umgegend wurden gegen Ende Januar auf den Märk 
ten die Eier mit 3 à 34 Schill. (1 Rthlr u. 1 Rtlr. 5 Sgr.) das Dutzend bezahlt. 
Der gewöhnliche Preis in dieſer Jahreszeit iſt ſonſt nur 1 Schill. (10 Sgr.) das 
Dutzend. — In Danzig, ſetzt das Dampfboot hinzu, lebt es ſich allerdings 
billiger, aber jetzt immer theuer genug. 15 Stück Eier koſten hier jetzt 10 Sgr., 
einzeln das Stück 9 Pf. (Hier in Poſen find Ende Januars 15 Gier mit 223 
Sgr. bezahlt worden.) 


Theater. 

Unſere Theater-Direktion macht in der That außerordentliche Anſtrengun⸗ 
gen, um das vielfordernde Publikum zufrieden zu ſtellen und durch ſchnelle Herr 
beiſchaffung und forgfältiges Einſtudiren der renommirteften dramatiſchen Pros 
dukte der Neuzeit allen an ſie geſtellten Anſprüchen zu genügen. Daß ſie da⸗ 
durch zugleich ihren eigenen Vortheil fördert, muß ihr durch die wiederholten 
Aufführungen des „Uriel Acoſta“ klar gewerden fein. Neben dieſem Schauſpiel 
ſind es aber Laube's „Karlsſchüler“, die jetzt auf allen Deutſchen Bühnen Fu⸗ 
rore machen, und die wir auch heute bei uns aufgeführt ſehen ſollen Gewiß 
wird dies Stück, das Scenen aus dem Jugendleben unſers unſterblichen Schiller 
behandelt, auch in Poſen denſelben Succeß haben, deſſen es ſich bis jetzt noch 
auf allen Bühnen zu erfreuen gehabt hat. GH 
„„.. : EEE ⁵% ͤ——T——T— 
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Marktpreiſe am loten Februar 1817. 
8 Viertel = 9 Berl. Scheffel nach der hieſigen Ufance: 


Weizen à 3 Nilr. 22 Sgt. bis 3 Rilr. 10 Sgr. pro Viertel nach Qualität. 
Roggen a2 274 = eine dto. dto. 
Gerſte a2 = 20 = 5 125 221 = dto. dto. 
Hafer 11 * 15 „r Ns dto dto. 
Buchweizen 2-15 2 20 dto. dto. 
Gf „ „ „ „ dito dto. 
Die Tonne Spiritus 120 Quart 80 3 Trall. 255 — 26 Rthlr. in loco in 
Quantitäten. f ’ 


Stadttheater in Poſen. 
Donnerſſag den Ilten Februar zum Erſtenmale: 
Die Karlsſchüler; Schauſpiel in 5 Aklen von 
Heinrich Laube. (Manuſcript.) 


In dritter erweiterter Auflage 
erſchien ſo eben in meinem Verlage und iſt bei 


E. S. Mittler in Poſen zu haben: 
Der Preußiſche Juſtizʒ⸗Kommiſſar, 
oder 


praktiſches Handbuch 
für 
Geſchäftsmänner und Kapitaliſten, 


namentlich Kaufleute, Fabrikanten, 
Apotheker, Handelsleute, Profeſſio⸗ 
niſten und Hausbeſitzer, 
bei Einziehung ihrer Forderungen im gerichtlichen 
Wege, mit Rückſicht auf die neuern geſetzlichen Vor⸗ 
5 ſchriften; insbeſondere 
auf das Geſetz vom 21. Juli 1846, 

nebſt Erläuterungen und Formularen zu 

Klagen, Geſuchen und Liquidationss 

Libellen. 

gr. 8. 5 Vogen Eleg. broſch. Preis 7 Sgr. 

Die ſeit Erſcheinen der letzten Auflage ergangenen 
neuen geſetzlichen Veſtimmungen, insbeſondere das 
Geſetz vom 21. Juli 1846 haben manche Umände— 
rungen dieſes Büchleins nöthig gemacht, auch hat ſich 
das Bedürfniß einer Erweiterung deſſelben in mans 
chen Punkten herausgeſtellt. Ich übergebe daher 
dieſe dritte Auflage dem Publikum mit dem Wun⸗ 
ſche, daß ſte eben fo günſtige Aufnahme finden möge, 
als ihre beiden Vorgängerinnen. 

Eduard Trewendt. 


Oeffentliche Vorladung. 

Auf die von den Kaufleuten Heinrich Gott⸗ 
fried Carl Rammelberg zu Magdeburg 
und Ferdinand Krimmelbein zu Barmen 
bei uns angebrachte Provocation auf Eroͤffnung des 
Konkurſes über das Vermögen des Färbereibeſitzers 
Franz Schmidt iſt ein Termin zur Beantwortung 


derſelben auf 

den 12ten März 1847 
g 103 Uhr 
im Stadtgericht, Jüdenſtraße No. 59. Zimmer 
No. 30., vor dem Herrn Kammergerichts- Aſſeſſor 
Häusler angeſetzt, wozu der Provokat,? ärberei⸗ 
Beſitzer Franz Schmidt, welcher hier Stralauer- 
Straße No. 33. wohnte und deſſen jetziger Aufent- 
halt unbekannt iſt, unter der Auflage, einen volle 
ſtändigen Status bonorum, wie er ihn allenfalls 
eidlich erhärten kann, nebſt den zu deſſen Begrün⸗ 
dung in Händen habenden Urkunden zur Stelle 
zu bringen und dadurch die Zulänglichkeit feines Ver- 
mögens auszuweiſen, und unter der Verwarnung, 
daß bei ſeinem Ausbleiben die von ſeinen Gläubigern 
behauptete Inſufficienz feines Vermögens für zuge» 
fanden erachtet und mit Eröffnung des Konkurſes 
in contumaciam verfahren wird, hierdurch öffentlich 
vorgeladen wird. 

Berlin, den 3. Auguſt 1846. 
Königliches Stadtgericht hieſiger Refis 


denz. 
Abtheilung für Kredit., Subhaſtations -und Nach- 
laßſachen. 


Niederſchleſiſche Zweigbahn. 

Die feit dem Löten d. M. auf der Niederſchleſiſch— 
Märkiſchen Eiſenbahn eingetretene Abänderung des 
ee hat auch eine anderweite Regulirung des 

interfahrplans für unſete Bahn nothwendig gemacht. 

Es werden demgemäß in der Zeit vom Tten fe» 
bruar bis Iften April e. folgende Züge befördert 
werden: 

A. In der Richtung von Glogau nad 

Hansdorf, 

1) Abgang von Glogau 10 Uhr 30 Min Vor⸗ 
mitt. ; Ankunft in Hansdorf 1 Uhr 
Nachm. zum Anſchluß an die Perſonenzüge 
nach Berlin und Breslau, Ankunft in Vers 
lin 8 Uhr 46 Min., in Breslau 8 Uhr 9 
Min. Abends. 

2) Abgang von Glogau 4 uhr 30 M. Nachm, 
Ankunft in Sagan 6 Uhr 45 M. Abds. 

Abgang von Sagan 9 uhr Morgens, Ans 
kunft in Hansd orf 9 U. 15 M. Mrg., 
zum Anſchluß an die Güterzüge nach Berlin 
und Breslau, 5 & 

Ankunft in Berlin 4 Uhr 45 Minut., in Bres⸗ 
lau 4 Uhr 38 Min. Nachm. 


Vormittags 
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B. In der Richtung von Hansderf nach 
Glogau. 
1) Abgang von Hansdorf 11 uhr Vormitt., 
Ankunft in Glogau 1 Uhr 35 Minut. 
Nach m. zum Anſchluß an die Güterzüge von 
Bunzlau und Sorau, 
Abgang von Bunzlau 7 Uhr 45 Minut., von 
Sorau 10 Uhr 16 Min. Vorm. 
2) Abgang von Hansdorf 3 Uhr Nachmitt., 
Ankunft in Glogau 5 Uhr 40 M. Nachm., 
zum Anſchluß an die Perſonenzüge von Bres⸗ 
lau und Verlin. 

Abfahrt von Breslau 7 Uhr 30 Min, von Ber⸗ 

lin 7 Uhr Morgens. 

Es findet daher fortan ein vollſtändiger Anſchluß 
unſerer Züge an die bei Hansdorf paffirenden der 
Niederſchleſiſch-Märkiſchen Eiſenbahn und umgekehrt 
Statt. 

Die Zwiſchen-Stationen, an welchen Perſonen 
aufgenommen und abgeſetzt werden, ſind Nilbau, 
Klopſchen, Quaritz, Waltersdorf, Sproktau, Buch⸗ 
wald und Sagan. 

Mit den obigen Zügen werden Equipagen, Vich 
und Güter aller Art befördert, und kann insbeſon⸗ 
dere für die Ausdehnung unſerer Bahn dem Publi⸗ 
kum ein vollſtändig regelmäßiger Güterverkehr zuge— 
ſichert werden. 

Glogau, den 31. Januar 1847. 

Die Direktion der Niederſchleſiſchen 
Zweigbahn-Geſellſchaft. 


Die Landbau⸗Akademie zu Regenwalde. 

Im Sommer-Semeſter 1847 nehmen die Votle— 
ſungen an der hieſigen Landbau-Akademie den Iten 
April ihren Anfang und wird von dem Unterzeichne— 
ten und den übrigen Lehrern vorgetragen werden: 
1) die allgemeine und ſpezielle Th'erzucht, 2) die 
unorganiſche Chemie, 3) die chemiſche Analyſe, 4) 
die ökonomiſche Botanik, 5) die Phyſik, 6) die 
Thierheilkunde, 7) die Forſtwirthſchaft und 8) das 
Feldmeſſen und Nivelliren. Die jungen Landwirthe, 
welche in die Lehranſtalt zu treten wünſchen, werden 
erſucht, ſich ſchriſtlich an den Unterzeichneten wenden 
zu wollen. 

Regenwalde, im Februar 1847. 

= Profeſſor Dr. Sprengel, 
Königlicher Oekonomie-Rath, General-Secretair der 
Pommerſchen ökonomiſchen Geſellſchafſt und Direktor 

der Landbau-Akademie zu Regenwalde. 


Berlinerſtraße No. 28. zwei Treppen hoch iſt eine 
freundliche Wohnung vom Iſten April ab zu vermie⸗ 
then, daſelbſt auch ein Schreibtiſch und Küchenſpind 
zu verkaufen. 


In der Stammſchäferei zu Zakrzewo bei Ra⸗ 
wicz hat der Verkauf zweijähriger Stähre von hoher 
Feinheit und Wollreichthum begonnen. Die Preiſe 
find ſehr billig, aber feft. ; 


Schnellwaagen 


erhielt wieder in Commiſſton 
Eduard Mamroth. 


Nach New⸗MPork 
ſegelt den Iſten März von Hamburg 
das Schiff Miles, Capitain Vogler. 
Nähere Auskunft im Comptoir Breiteſtraße 26. 


Beachtungswerthe Anzeige 


n 

Den geehrten Meßreifenden machen hiermit die 
Anzeige, wie wir zur bevorſtehenden Frankfurt a/ O. 
Meſſe 4 bequeme Perſonen-Wagen errichtet haben. 
Dieſelben gehen den löten, 16ten, I7ten d. Mts. 
Nachmittags präcis 2 Uhr von hier ab und treffen 
in 30 Stunden bei Verluſt des Paſſagiergeldes, das 
ſelbſt ein, für ein feſtgeſetztes Perſonengeld von 3 
Rihlr.; eben fo werden die beſagten Wagen vom 
22ſten, 23ſten, 24ſten hujus zur Rückfahrt von 
Frankfurt ab und in oben feſigeſetzter Zeit hier eins 
treffen. 

Unſer Comptoir zur Aufnahme von Perſonen be— 
findet ſich hier Krämerſtraße 13, ſchräge über der 
Brodhalle beim Herrn Louis Levy. 

In Frankfurt im Haufe des Spediteur Jen rich, 
Tuchmacherſtraße. 

Poſen, im Februar 1847. 

G. Salomon & C. Lenz. 
41 F nase 

Freitag den 12ten d. M. treffe ich wiederum mit 
einer Ladung großer Zander in Poſen ein. 

Anton Töpfer, Fiſchermeiſter aus Glogau. 


Eine neue Sendung Aſtrachanſchen Caviar, 
Pecco⸗Thee und friſchen Bouillon erhielt 
S. Siekieſchin, Breslauerſtr. 7. 


8 0 N 
x Cardinal, die Fl. 10 Sgr., Ananas ® 
Bowle, die Fl 15 Sgr., Bowlenwein, 7 
ze zu 12 und 15 Sgr das Quart empfiehlt 22 
39% die Weinhandlung Fr. Klingenburg, © 
2 Breslauerſtraße Nro. 37. 
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Die erſie Sendung Meſſinaer Apfelfinen empfing 
Iſidor Appel jan., Waſſerſtr. No. 26. 


Beſter fr. Aſtrach. Caviar, 
Most. Zuckerſchooten und fetter ger. 
Weſer⸗Lachs iſt billigſt zu haben, fo wie ganz alter 
Portwein das Quart zu 25 Sgr. bei 


J. Ephraim, 


Waſſerſtraße No. 2. 


Cirque Equestre 
in dem neu erbauten Circus auf dem Kanonenplage. 
Heute Donnerſtag den 11. Febr. keine Vorftellung. 
Freitag den 12. Februar zum Erſtenmal: Fra 
Diavolo, oder: Das Gaſthaus zu Terracina; große 
Pantomime nach der Oper gleiches Namens. — Zum 
Schluß der Pantomime die berühmten Cascaden⸗ 


Sprünge. Anfang 7 Uhr. Das Nähere beſagen 
die Zeitel. . J. Salomonsky. 


Aufforderung. 

Es iſt mir heute Vormittags um 11 Uhr hier auf 
der Neuenſtraße eine Rolle mit 10 Nthlr. verlo⸗ 
ren gegangen, welche ein Schüler aufgehoben, und 
von ihm ein hieſiger Iſraelit abgenommen hat, wes— 
halb ich den Empfänger hiermit zur Zurückerſtattung 
des gedachten Geldes, bei Vermeidung des Prozeſſes, 
auffordere. £ 

Poſen, den 10. Februar 1847. 0 

K. Andrzejewski, 
hieſiger vereideter Makler, Markt No. 81. 
— —— —— —— 
Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours-- Zettel. 


Zins-| Preus.Cour 


Den 8. Februar 1847. Fuss. Frier. Geld, 


Staats- Schuldscheine x 
Präm.-Scheine d. Seehdl. a 50T. 


Kur.- u. Neum. Schuldverschr . | 34 — 
Berliner Stadt- Obligationen .. | 33 — 44 
Wee e Pfandbriefe] 3 | 9392 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . | 4 1024 101 
dito dito Olto; ra. 3) | 92 91 
Ostpreussische dito 35 —, 954 
bommersche dito. 33 954 — 
ur- u. Neumärkische dito 31 962 — 
Schlesische dito 31 — 961 
dito v. Staat. g. Lt. 3. 313 — Fr 
Friedrichsd’or .»: rs. .00% — 1357 1 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — 12111 
Disconto N: — 4 
Actien. 
Berl. Anh. Eisenbahn Lit. A. . | — 112 111 
dio dto. Prior, Oblig. | 4 — — 
Berlin- Hamburger H 4 — 1100 
do. 3 Priorität . 4 00} au 
lin-Potsd,-Magdeb, .. +.» » 
Bas Prior. Obe. n 4 94 — 
dto.: dio, dio. . . 45 1014 100 
Brl.-Stet. E. Lt. A und 3. — 1104 1091 
Bonn Kölner Eisenbahn .... 5 — a 
Bresl.-Schweid.-Freibg.-Eisenb. | 4 — — 
dito. dito. Prior, Oblig | 4 — — 
Köln Mind. v. e... 4 945 | 93 
Düss, Elb. Eisenbahn ..,... — | 1064 1 
dto. dto. Prior, Oblig. 4 944 — 
Magdeb-.Halberstädter Eisenb, | 4 — 1133 
Magd. Leipz. Eisenbahn. | 7 195 
dto. dto. Prior. Oblig, .. | 4 . — 
Niederschl. Mürl... 4 | 914 | 904 
do. Priorität 4 95 945 
. do. ; Priorität 5 — 11014 
ied,-Mrk. Zyu gb. .. — u 
Me do. mie. | 4| — | 
Ob.- Schles. Eisenbahn Li. A. 4 Ur pair 
do do. Prior.-Obl. .... 4 — a“ 
do. do. Li. 68688. - — 2 
Rhein. Eisenbahn — 867857 
do. Stamm- Prior. (voll eingez.) 4 914 | 904? 
dto. die. Prior. Oblig.,... | 4.934 — 
dto. vom Staat garant... 34 —- |— 
i . 4 973 96 
Wilh.- B. (C.- O.) 4 844 881 


